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XXIV.

Abhandlung
von dem

Indianischen Maronen¬
oder

wilden Kastanien-Baume.

à^DMieser Baum, dem es kein andrer
TU, an Schönheit zuvorthnt, ist ein

' ausländischer Baum, und in un-
Zs^j ' serm Lande, wie man mich versi-
x-5W>eV?^ ^ert, erst sint 8o. Jahren bekannt;
in meiner Nachbarschaft steht der Vater aller
derer, die seither in diesen Gegenden gepflanzet

und erzogen worden, er ist ohngefehr 8o. Jahre

alt, über Schuh hoch, und noch in
beständigen, Wachsthums.

Diefer Baum ist im Anfange wegen seines

schönen Stammes, seiner grossen uud schatten¬
reichen



544
Abhandlung

reichen Blätter, und seiner prächtigen virami-

danism Blüthe, zu Alleen,u.d«url.ng
der Gärten sehr gesucht uud gebraucht worde.

Alles hat seine Zeit. Er ^t ftmen Mgl.wM
erreicht, uud ist von der großteu Ehre, zu der

Baum gelauqeu kan, in e.ue allgenm'

N raclitnng gefallen. Den Grund dieses Verfalls

W
ftrc Unbeständigkeit und das Joch der Mode st

nÄend, ..»scinen, '"'dwie.ch gla» e, den

besten Grund davon zu geben. Was legen w.r

nch vor Beschuldigung diefem Lieblinge mirer

Mer z Alk Vorzüge, die sie demselben

mnden, werden in unfern Auge,, zu Fehlern nnö

Ma l. ; deu Baüm der die Z/erde tbrec

Kr n war, rerurtheilen w r, we.l er ken. n

Nnl^en fchaft; trägt denn dle Ln.de mehr ab,

d e wir an desselben Plch angeiiommen haben?

Ist sie schöner? Doch wobey halte ich >n.ch auf;

der herrfchende Gefchmack braucht reme Berti

idi. mg und leidet keinen Tadel; genug,

w^ so ^rwfhut er Mme«

mag, noch vertheidigen darf;, und S Hofe z«

zeigen, daß, wem. die Schönheit des Nt.no-

en-Lnumcs den GeschU'ack l.nncr.Vate^r re b -

fertigt, ein anderer Wehrt den mein, n begrün-

det u id daß, wenn ich, alo ein Llebhabcr der

v rsch^ diefen Baum bewundre,

ich als e n W rthschafter denselben ftbatzen da^

Der I'ldiMschc Mm'olien - Baum den die

Deutfchen anch «B^"'^""?'^?!7s^!!stê i
Dar den fchönsten Stamm tragt d schMttt

Frücvte; follte die Natnr eme so l)errluhe Psta -

ze ohne Nntzen geschaffen haben? Dieser Gedau-
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ke hat den Hrn. Marcandier einen thätigen
Schüler dieser grossen Lehrerin bewogen, dem
Verborgenen Wehrte dieses Baumes nachzuspü-

reu, und mich, seine Versuche auf die Probe zn
setzen ; und weil diefe Bäume in uuferu fetten
Gründen leicht fortkommen, auch derfelben sich

viele im Lande besinden, fo mache ich mir meine

Pflicht zur Lust und theile ihnen, meine
Zerren, mit vielem Vergnügen die Erfahrungen
5es 5>rn. Marcandier mit, die auf das Beste
der Gefellfchaft zielen; nach vielen wiederholten
Anmerkungen nnd Unterredungen, sowohl über
den Baum felbst, als die Frucht desselben, hat
5>r. Marcandier gefunden, daß die Indianischen

odcr wilden Castanien einen zufammenzie,
hcnden, alannischm, salzichten und Seiffen.rci-
chen Saft haben, der zum Reinigen fehr dienlich

ist, uud der in der Arznei) sowohl, als in
Verschiedenen Kunststätten mit grossen. Vortheile
gebraucht werdeu könnte; da er zugleich beschäftigt

war, zu Bleichung nnd Reinigung des Lein-
wandes und anderer Stoffen cin Mittel auözu-
sinden, fo hat er in diefer Absicht, dicfe Frucht
auf nachfolgende leichte Art zubereitet. Man
schälet uud zerreibet mit einem Zuckcrreibcr die
Castanien im kaltcn Wasser; das Regen - oder
stiessende Wasser ist das beste darzu. Der iu ci-
ner vrovortionirten Menge Wassers anfczelößte
und zerflossene Saft ist zur Wasche fehr tüchtig.
Zu zwanzig Castanien braucht es i«. bis 12.
Pinte» Wasser, dcreu eine 2. deutsche Schoppen

hält, olmgcfehr eiue halbe Schwrilzcr-Maas.
Dicfcs Wassers sich recht zu bedienen, muß man
dasselbe heiß machen, sagt Marcandier, so daß

t). Th. 4tcs Stück. Ovo man
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man die Hand nicht darinn halten kan; kan man
sich der Seiffe dabey nicht gänzlich entbehren,
so brauchet man gewiß viel weniger als insgemein

nnd nnr zu den hartnäckigsten Flecken,
diese Ersparung werden die Wäscherinnen und
Walker sehr beträchtlich sinden.

Ich habe, fährt er fort, von Wolle gewobene

Mützen und Strümpfe in Castanien-Waf-
ser wallen lassen, die die Farben aufs beste

angenommen haben, und die Proben, die wir in
der Walkmühle mit Stoffen und Tüchern
angestellt, stnd nicht weniger gelungen. Der
Leinwand der mit diefem Wasser gewafchen wird,
nimmt ein blanlichtes Anfthen, das nicht
unangenehm ist, insonderheit wenn solches, nachdem
es in diesem Wasser gewaschen worden, in
einem reinen flieffenden Wasser ausgewaschen wird.
Vielfältige Erfahrungen bewähren diesen Versuch

; aber was demselben das größte Gewicht
giebt, ist die Probe, die man mit dem Hanfe
gemacht hat, dessen Fafern, nachdem er einige
Tage in diefem Wasser eingetaucht war, durch
weniges Reiben, viel besser zertheilet und
gebleichet worden sind, als dessen, sv nur in ge
meinem Wasser gelegen hatte. Die Würknng
des Salzes uud des Öehles, so diese Frucht mit
stch führt, haben die harzichten Theile des Hanfes

gänzlich aufgelöset uud weggenommen.

Herr Marcandier hoffet, diese erste Entdeckung,

so nützlich dieselbe auch scheinet, sey nnr
ein geringes von dem, was man durch wohl
angestellte Versuche von dem Indianischen
Castanien-Bcnnne zn erwarten hat; und in dieser

Er-



vom Indianischen Maronen-Baume, 947

Erwartung ladet er geschickte und verständige
Beobachter zu mehrern. Nachforschen über die
Eigenschaften des Baumes fowohl, als der
Frucht, ein.

Diefe Versuche des Herrn Marcandier hab
ich durch folgende Erfahrungen geprüfet:

1. Hab ick 4«. frische Castanien, so von
selbst von dem Baume gefallen waren, qefthä-
let, und den Kern durch eiueu Zuckerreibcr zu
Mehl gemacht, hierauf hab ich zwey irdene
Näpfe genommen, in einen jeden das Mebl von
2O. Castanien gethan ; in den einen aoß ich über
das Mehl 2. Maas kalten Wassers,' in den
andern 2. Maas heissen Wassers. Indem ich das
Wasser in den erstern goß, lief es alles in
Schaum auf, gleich dem besten Seiffcnwasser,
und als ßch diefer legte, zerfloß er in ein Milch-
wasscr. Das Heisse Wasser hatte ganz ein
anderes Aussehn, es gab keinen Schämn im
Einschütten und wurde meergrün, nachdem es stch

mit dem Mehle vermischet hatte; ich ließ meine
zwey Näpfe 12. Stunden laug bis am Morgen
stehn, da fand ich das Wasser in beyden von
gleicher Farbe, nämlich gleich dem Kerne ober
Mehle der Castanien weißgelb, fo daß das heif.
se Wasser mit der Wärme nach und nach feine
grüne Farbe verlohnn haben muß. Ich nahm

2. Den ersten Napf, und theilte das Wasser

in zwey kleinere; in den einen aoß ich noch-
malen kaltes, in den andern warmes Wasser;
die Erfahrung war gleich der ersten, das kalte
fchäumete heftig und blieb weiß, das warme
ward grünlicht, und fchäumete nicht, nahm

Ovo 2 aber
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aber seine erste Farbe wieder an, so bald e6

erkaltete. Die alciche Erfahrung wiederholte ich
mit gleichem Erfolge mit dem andern Napfe.
Endlich kam ich

z.) Zn der Wasche, ich ließ in beyden Wassern,

in meiner Gegenwart, zuerst leinene,
hernach wollene Stoffen waschen, aus beyden hat
man Flecken aller Art gebracht, nnd nachdem
diefelben im Brnnnwasser ausgeschwemmt worden

haben ste ihre Farbe mid Reinigkeit wieder

erhalten.

Noch eines hab ich vergessen zu melden; dieses

Wasser fühlt ßch, nachdem es erkaltet, fett
und fanft wie Seissenwasser an, ist es aber warm,
so scheiut es ganz rauhe; auch hab ich gefunden,
daß das warme, wenn matt es gleich wieder
erkalten läßt, nicht so gerne schmnnet wie dasjenige,

so gleich Anfangs kalt eingegossen worden.

Aus diefen Erfahrungen Messe ich, daß
dicfe Frucht, oder das Mehl davon, Mennes
wie die Seiffe, in Stücke oder Kngeln gebracht
werden konnte, diefelbe größtenteils in der Wasche

sowohl als in der Walke ersetzen dörtte;
wodurch viel Geld im Laude bleiben würde,
weil dieser Bamn nicht nnr aller Orten wächst,
sondern auch häußge Früchte trägt, die fast alle
Jahre gerathen.

Es ist alfo darum zu thun, wie man dem
Mehl der wilden Castanien eilten gewissen
Bestand geben könne, damit man solches desto leichter

brauchen nnd anfbehalten möge. Mich
deucht, diefes follte uicht fchwer feyn; vielleicht

wage



vont Indianischen Maroncn-Bauine. 549

wage ich es, künftigen Herbst einen Versuch
damit zn thun. Unterdessen mahne ich alle Gön-

ner dieses schönen Balimcö aus, demselben dnrch

neue Eutdeckungeu, diesen neu-gefundenen Wehrt
zn bestätigen, nnd solchen dadurch den Landwir-
then, die ihn nicht hoch schätze,,, besser zu

empfehlen.

Jtzt muß ich noch einige Anmerkungen bey,

fügen, und einige Einwürfe, denen ich entgegen

sehe, beantworten.

Die Zubereitung dieses Wassers ist weitläitf-
tig, und daher kostbar, mau muß die Castanien

sammeln, aufschütten, schälen, zerreiben, und

das Wasser zubereiten; diese Mühe und Arbeit
erspart die zum Waschen vorher bereitete Seiffe.

Das Sammeln, Aufschütten, Schälen,
antworte ich: ist weder langweilig noch kostbar,

es ist kein grosser Vorrath dieser Früchte zu ei,

ner Wasche vounöthen, und Kinder können das

alles verrichten; was das Zerreiben anbetrift,
wollte man einen Vorrath an solchem haben,

so kan diese Frucht mit gleichem Erfolge in einer

Mühle gemahlen werden; nnr müßte folche zu,

vvr gedornt fepn. Die Zubereitung ist auch

Zeicht, in eimgen Minuten kan man genug zu

eiuer ganzen Wafcbe zurüsten, um fo viel eher,

da ich gefunden, daß das mit kaltem WcMr
angemachte Castanien - Wasser fs gut, wo uicht

besser, als das warme dienet.

Ich habe mein Wasser stärker gemacht als

Herr Marcandier nnd zu 20. Castanien nnr
4. statt 10. oder 12. Piuten (Maaßen) genommen;

daß ift ohne Zweifel dcr Grund, daß man
Ooo z meine
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meine ZMche in der sehr schmutziger Zeug
eingelegt war, vhne Seiffe hat rem walchen können.

Obwohl/ da dieses Wasser voll salzichter und
scharfer Tbetle ist, so wird doch der Leinwand
in der Wafche davon weniger als von der Scisse,

die aus Asche und Kalk gemacht wird,
leiden niüssen.

Das Mehl oder der Teig, der aufdem Boden

des Zubers sich anle.it, dienet nach dem
Zeugniß des Hcrrn Marcandier, nachdem der
Saft davon ausgewaschen ist, und derselbe
dadurch Bitterkeit und Geschmack verlohrcn hat,
mit Krüsche (Kleye) vermischet, dem Geflügel
zu einer guten Nahrung.

Das hab ich durch folgende Verfuche geprüfet.

Ick hab i.) Castanien genommen, gefchä-
let, nnd in kleine Stücke zerhauen. den Schweinen

vorgelegt, die sie nicht eher fressen wollen,
als bis folche einige Tage im Wasser gelegen
batten, nnd noch fchmeckete ihnen kaum ein
Theil derfelbeu. Hierauf nahm ich zu Mehl
zerriebene Castanien, goß folche mit Heissem Wasser
an, legte sie dem Geflügel zum Morgen-Futter
vor, sie wollten aber nicht fressen, die Enten
alleine haben davon zu sich genommen; den folgende,:

Tag fetzte ich ihnen anderes vor, das mit
Kley? gemifcht war; sie suchten die Kleye «mit
Sorgfalt aus, und fchleuderten die Castanien,
wenn sie ein Bröckgen davon unter dcr Kleye
erhaschten, fleißig weg. Den nachfolgenden Tag
vermehrte ich die Kleye, und fo fort, bis beydeö
in gleichem Halte war, da srassen es die Schweine

iowohl als das Geflügel.
Wenn
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Wenn man also die Castanien znm Futter-
des Feder - oder Mast-Viehes brauchen will so
muß man solche mahlen, hernach das Mehl im
Wasser einweichen lassen, und erst alsdenn mit
Kleye vermischet, dem Viehe vorlegen.

Ein Englischer Author giebt folgendes Mittel
an, diese Frucht brauchbar zu machen : Man

lege dieselbe in alten Zucker, Kalk oder Kreide,
die klar gemacht worden ist, ein; hernach werfe

man solche in stiessendes Wasser, nnd lasse ste

2. bis z. Tage lang darinn liegen ; auf diese
Weise wird ihr alle Bitterkeit genommen, uud
sie wird zu einer nächrhaften Speise vor die
Schweine.

Was noch die Eigenschaften dieser Frucht
betrist, denen Herr Marcandier nachgeforschet
hat, so hat er gefunden.

1. Daß, wie fchou bekannt, die Frucht zn
Pulver aemacht, das Niesen heftig erweckt, nnd
deßwegen mit Maaße gebraucht werden müsse.

2. Da diefe Frucht viel «launische Theile
in sich enthält, so glaubt er dieselbe geschickt von
den Blutstürzungen zu heileu,° wenn man ab
diesem Safte trinken, oder stch damit räuchern
würde.

z.) Branchen die Schmiede diefelbe bißweilen

wegen ihrer zusammenziehenden Kraft für
Pferde, die haarfchlecht stnd, und geben ihnen
das Pulver davon im Getränke.

Herr Marcandier hält dafür, die alauni-
fche Säfte, deren diefer Baum im Ueberflusse

Ovo 4 hat,
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bat, seycn die Ursache, warum das Holz
desselben sv schwerlich brennet, es giebt auch wenig

Asche, weil es sehr locker ist, die Asche giebt
aber eine domestiche Lauge.

Doch ist das Holz von diesem Baume, weitn
es gesund ist, nicht gänzlich „„brauchbar, wie
man sichs bisher beredet hat; die Bildhauer uud
Rahmenmacher verarbeiten solches.

Die Blätter haben nicht weniger ihren Nutzen

und sind keine bessere im Winter dic
Geländer lind Beete im Garten damit zn decken,
ste sind grösser und schwerer als andere, decken

daher besser, uud werden vom Winde wcnigcr
verweht. Dieser Baum erfordert einen fetten
und feuchte,, Grund, im trockenen Lande „niß
er fleißig begossen werden, im Verfetzen foll man
seinem Wipfel fchonen, und nur die Neveu-Aeste
auffchneiteln.

XXV.
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